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ßen die um großzügige Grünflächen gruppierten 
Unterrichtsräume.

Auch das Inya Lake Hotel, gelegen auf einer 
Halbinsel an der Westseite des gleichnamigen 
Sees, ist ein „Geschenk“ der Sowjetunion. Die 
Architekten Viktor Andrev und Kaleria Kislova 
entwerfen das 1962 im Stil eines russischen Sa-
natoriums fertiggestellte Hotel zu einer Zeit, als 
Hotels mit internationalem Standard in Rangun 
Mangelware sind. Der kolossale Bau mit seinen 
heute 185 Zimmern, der wie ein gestrandetes 
Schiff am Seeufer liegt, könnte so fast überall 
auf der Welt stehen: strahlend weiß, kompro-
misslos modernistisch. Bezüge zum Ort oder ei-
ne Adaption an das tropische Klima sind kaum 
zu erkennen. Dennoch: Wenn man dem Kampf 
der Systeme, wie ihn die beiden Großmächte 
auf dem Boden Birmas ausgetragen haben, un-
bedingt etwas Positives abgewinnen möchte, 
dann wäre das Inya Lake Hotel ein geeignetes Bei-
spiel, und noch viel mehr wären es die Univer-
sitätsgebäude von Raglan Squire und Pavel Ste-
nyushin.

 Doch schon zehn Jahre nach der Erlangung 
der Unabhängigkeit ändert sich die politische Si-

tuation grundlegend. 1958 bricht die regierende 
Allianz, die Anti Fascist People’s Freedom League, 
auseinander, und U Nu überträgt die Regierungs-
führung an General Ne Win. Die Wahlen 1960 ge-
winnt U Nu wieder haushoch, doch das Militär will 
die Macht nicht mehr aus der Hand geben: Im 
Jahr 1962 übernimmt es mit einem Staatsstreich 
die Kontrolle, und das Land wird fortan von ei-
nem revolutionären Rat unter der Leitung von Ne 
Win regiert. Fast alle Aspekte der Gesellschaft 
werden unter dem „birmanischen Weg zum Sozia-
lismus“, der Nationalismus, Buddhismus, Ver-
staatlichung im sowjetischen Stil und zentrale Pla-
nung miteinander verbindet, unter staatliche 
Kontrolle gebracht.

 Gebaut werden muss auch im birmanischen 
Sozialismus, und der Architektur sieht man den 
neuen politischen Weg zunehmend an. Die freie 
Berufsausübung wird unterbunden, die Archi-
tekten werden dem Ministry of Construction un-
terstellt. Anfang der 1970er Jahre gründet das 
Bauministerium ein Architect Group II genanntes 
Team (siehe auch Interview mit Kin Maung Lwin 
Seite 30), das mehr oder weniger selbstständig 
arbeiten kann und Bauten für Industrie, For-
schung und Bildung, darunter auch die zentrale 
Universitätsbibliothek (siehe Seite 32) errichtet. 
Materialien sind oft knapp und die Planungen der 
Militärregierung unterworfen. Dennoch entste-
hen, neben den oben erwähnten, einige bemer-
kenswerte Bauten, von denen hier nur zwei recht 
gegensätzliche vorgestellt werden sollen. 

Von 1970 bis 1978 plant und baut U Tun Than – 
1958 einer der ersten einheimischen Architek-

ter Kampf um Einfluss, der schlussendlich in vie-
len Teilen der Welt zu Krieg, Leid und Elend führt. 
Doch zurück zur Architektur: 1958 wird der Grund-
stein für das vom sowjetischen Architekten Pa-
vel Stenyushin entworfene Institutsgebäude ge-
legt, das sich als eigenwillige Mischung aus sow
jetischer Monumentalarchitektur und tropischer 
Bauweise präsentiert. Nähert man sich dem 
Haupteingang über den beeindruckenden Vor-
platz, wird man von einer imposanten Eingangs-
halle empfangen. Links und rechts schließen sich 
Riegel mit Unterrichts- und Verwaltungsräumen 
an. Deren Fassaden bestehen aus einem abwei-
send wirkenden, mehr einem Panzer denn einer 
Haut ähnelnden Betonraster, das die Räume vor 
der Sonne schützt. Hat man ehrfurchtsvoll die 
Eingangshalle durchquert (was heute aufgrund 
des allgegenwärtigen Wachpersonals nicht un-
bedingt gelingt), erreicht man eine Folge von Hö-
fen, die eine ganz unerwartet fröhliche Leichtig-
keit verströmen. Offene Treppenhäuser und ele-
gante Laubengänge, einfach, aber sorgfältig kon
struiert, mit fein gearbeiteten, farbigen Metallge-
ländern, wie sie in Rangun an Bauten der 1950er 
bis 1980er Jahre häufig zu finden sind, erschlie-

Erst kürzlich wurde das Inya 
Lake Hotel renoviert, und 
dabei die vormals rein weiße 
Farbgebung geändert, so-
wie der Eingangsbereich mit 
folkloristischem Dekor ver-
sehen.

Das Eingangsportal der Yan­
gon Technological Univer-
sity transportiert sowjeti­
sches Flair ins ferne Ran­
gun. Damit kontrastiert die 
Gestaltung der Innenhöfe.
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ten, die ihren Abschluss an der neugegründeten 
Fakultät machten – den Neubau des Yangon 
Children Hospitals. Ermöglicht wird der Bau nicht 
durch sowjetische, sondern kanadische Hilfe. 
Die Architektur ist streng und die Materialaus-
wahl minimalistisch: weiß gestrichener Beton, 
Ziegelmauerwerk, grau gestrichene Fenster. Die 
beiden Riegel mit den Bettentrakten haben eine 
ansehnliche Baumasse, doch die Details sind ein-
fach, wohldurchdacht und dem Klima ange-
passt. Weit auskragende Gesimse verschatten 
Fassade und Fenster, offene Treppenhäuser ge-
statten eine natürliche Durchlüftung.

Ein ebenso interessantes, wenn auch völlig an-
ders gelagertes Beispiel findet sich am nördli-
chen Ende der Shwedagon Pagoda Road. Der Ar-
chitekt U Kyaw Min, der am MIT studierte, errich-
tet dort 1966 eine kleine, aber umso monumen-
taler wirkende Grabstätte für den Dichter und 
politischen Führer Thakin Kodaw Hmaing. Trotz 
seiner bescheidenen Abmessungen beeindruckt 
der Würfel mit seiner rigiden Geometrie – gebro-
chen lediglich durch einen Kranz abstrahierter Lo-
tusblüten, der den Architrav umfließt, und die 
leichten, licht- und luftdurchlässigen Ausfachun-
gen einiger Wandfelder.

Eine Reihe weiterer, interessanter Gebäude 
aus Myanmars Zeit nach der Unabhängigkeit 
gibt es noch, von Kinos über Büro- und Geschäfts-
häuser bis hin zu Wohnungsbauten, doch ich 
möchte die Zusammenstellung hier beenden. 
Nicht zuletzt ist dies auch der Tatsache geschul-
det, dass dieser Teil der Architekturgeschichte 
bislang kaum zugänglich ist.

Die birmanische Ausprägung der Moderne ist bis-
lang nur am Rande Gegenstand architekturge-
schichtlicher Betrachtungen, und trotz ihrer Be-
deutung als bauliche Verkörperung des jungen, 
unabhängigen Birma scheint ihr auch im Lande 
selbst keine übermäßige Bedeutung zugeschrie-
ben zu werden. So erfasst z.B. die Denkmalge-
setzgebung lediglich Gebäude, die mehr als 100 
Jahre alt sind. Ein Großteil der wertvollsten Be-
bauung Yangons ist dadurch nicht abgedeckt. 
1996 hat das Yangon City Development Commit-
tee eine Liste mit immerhin 189 historischen Ge-
bäuden erstellt, die allerdings alle vor 1930 ent-
standen sind. Diese Liste ist bis heute der einzige 
gesetzliche Schutz für das architektonische Er-
be der Stadt. Der 2012 gegründete Yangon Heri-
tage Trust plädiert deshalb seit Jahren für eine 
Erweiterung des Denkmalbegriffs.

Dass die Architektur der Moderne weltweit 
nicht die Wertschätzung breiterer Kreise ge-
nießt, ist hinlänglich bekannt. In Myanmars ehe-
maliger Hauptstadt mag jedoch noch ein an-
derer Aspekt hinzukommen, den der Soziologe 
Heinz Schütte in seinem Buch „Yangon. Ein his
torischer Versuch“ ausführt: Yangon, so schreibt 
er, sei „eine Stadt, die nie mit sich im Gleichge-
wicht war“, „die zu Stein gewordene Geschichte 
von Selbstüberschätzung, Ausbeutung und Un-
terdrückung“, die ihrer Bevölkerung bis heute 
fremd ist. Vielleicht gilt das ja auch für die Archi-
tektur der Unabhängigkeit, geplant von Indern, 
Briten, Amerikanern und Russen?

Doch auch für Außenstehende haben erst Wer-
ke wie der „Architectural Guide Yangon“ (Bau-

Das Yangon Children Hospi-
tal ist trotz der schwieri-
gen Rahmenbedingungen 
in seiner Entstehungszeit 
ein gelungenes Beispiel tro-
pischer Architektur.
Oben: Ein massiver Beton-
würfel beherbergt das  
Grab (rechts oben) von Tha-
kin Kodaw Hmaing.

welt 6.2017) nach der langen Isolation des Lan-
des wieder einen zugänglichen Einstieg in die 
Baugeschichte Yangons ermöglicht, der sich 
nicht auf die übliche Verklärung religiöser und ko-
lonialer Bauten beschränkt, sondern den Bo-
gen bis in die Gegenwart spannt. Das – dennoch 
lesenswerte – Werk 30 Heritage Buildings of 
Yangon zum Beispiel, herausgegeben von der As-
sociation of Myanmar Architects, dokumentiert 
hingegen ausschließlich Kolonialgebäude.

Demgegenüber ist zu bemerken, dass derzeit 
im Zuge einer auch innerasiatisch geführten 
Diskussion um die eigene Moderne, wie sie das 
2015 gegründete und von Docomomo Japan 
und der Japan Foundation mitorganisierte Pro-
jekt mASEANa (modern ASEAN architecture) bis 
2020 mit zahlreichen Konferenzen begleitet, eine 
Aufarbeitung und Neubewertung der Moderne 
in Südostasien stattfindet. So besteht Anlass zur 
Hoffnung auf eine rechtzeitige Würdigung auch 
der Bauten in Yangon. Denn aufgrund der nach 

wie vor schwer einschätzbaren politischen Ent-
wicklung hat die ansonsten in Asien boomende 
(Bau-)Wirtschaft der Stadt bislang vergleichs-
weise wenig Schaden zufügen können. Yangon 
hat deshalb noch die Chance, die beispielsweise 
das noch vor 15 Jahren nahezu im Zustand der 
1960er Jahre erscheinende kambodschanische 
Phnom Penh in den letzten Jahren durch den Ab-
riss weiter Teile seiner historischen Bausubstanz 
vertan hat: die postkoloniale Moderne als Teil 
einer eigenen, wenn auch komplexen kulturellen 
Identität anzuerkennen und als relevanten Bei-
trag zur Diskussion um eine tropische Moderne 
zu erhalten und weiterzuentwickeln.
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